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Von Nadia-Maria Chaar

Für viele ist Campen der In-
begriff von Freiheit. Rund
1,7 Millionen deutsche Ur-
lauber ziehen laut ADAC-

„Reisemonitor“, der über das Reise-
verhalten der Deutschen infor-
miert, Zelt oder Wohnwagen Hotels
oder Ferienwohnungen vor. Zelt-
plätze gibt es in Europa reichlich.
Dem Online-Campingverzeichnis
Camping.info zufolge sind es mehr
als 23 000. 

Rar werden aber die ruhigen
Plätzchen, wo man wild seine Zelte
aufschlagen darf. „Europa ist nicht
mehr so wildromantisch, wie es
einmal war“, sagt Stefan Thurn vom
„ADAC Camping-Caravaning-Füh-
rer“. In den meisten Ländern ist
freies Campen schlicht verboten.
Doch es gibt einige Ausnahmen: In
Estland, Lettland und Litauen, Nor-
wegen und Schweden sowie in Ir-
land und Spanien ist es noch er-
laubt, Zelte mehrere Nächte in der
freien Natur aufzustellen. 

Doch selbst dort werden die ein-
samen Plätze rar. Vor allem an den
Küsten seien die schönsten Flecken
oft gut erschlossen, bebaut oder
von Campingplätzen gesäumt, sagt
Thun. Wildes Kampieren direkt am
See oder am Meer ist dann meist
nicht mehr möglich. Besonders in
den nordischen Ländern gehört das
Campen jenseits der komfortablen
Plätze aber noch zur Campingkul-
tur. Am stärksten ausgeprägt ist
diese in Schweden. Im Land von Pip-
pi Langstrumpf kann man – zumin-
dest für eine Nacht – campen und
Feuer machen, wie und wo es einem
gefällt: auf Privatgrundstücken, am
Meer, im Wald. Einfach so, ohne
den Grundstückseigentümer zu fra-
gen. Diese Freiheit geht auf das so-
genannte Allemansrecht zurück.
„Das ist ein uraltes Gesetz, ein Je-
dermannsrecht“, sagt Viveca Burk-
hardt von Visit Sweden. 

Ein paar Spielregeln gibt es dabei
allerdings schon: Man darf sich

nicht in der Sichtweite von Häu-
sern niederlassen und kein offenes
Feuer oder andere Spuren hinter-
lassen. Das Allemansrecht gilt al-
lerdings nur für Wanderer und Rad-
touristen. Wer mit seinem Caravan
unterwegs ist, darf diesen zur
Nachtruhe aber immerhin noch auf
öffentlichen Parkplätzen abstellen –
also zum Beispiel auf dem Rast-
platz, am Ende einer Straße oder
auch direkt am Strand, sagt Viveca
Burkhardt. 

Anders in Dänemark: „Mit Wohn-
wagen und Campingmobil muss
man auf die Campingplätze“, sagt
Stefanie Czechowsky von Visit
Denmark. Für das klassische Zelten
aber gebe es mehr Freiheiten. Cze-
chowsky: „In 40 dafür ausgewiese-
nen Wäldern ist es erlaubt, mitten
in der Natur mit dem Zelt zu über-
nachten.“ Am Strand und in Touris-
tenorten wie beispielsweise auf der
Insel Rømø oder im Nordseestädt-
chen Løkken muss man aber abends

die Zelte abbrechen: Die Polizei pa-
trouilliert und verhängt Bußgelder
in Höhe von bis zu 500 Kronen (um-
gerechnet etwa 75 Euro). 

In Frankreich wiederum ist das
Campen in der freien Natur erlaubt,
wenn der Eigentümer des Grund
und Bodens sein Einverständnis
gibt. Dies gilt faktisch aber nicht an
der Küste. Gemäß einem alten Ge-
setz gehört diese allen Bürgern.
„Deswegen kann keiner die Zustim-
mung geben“, sagt Nadja Hohmann

von Atout France. Auch in der Nähe
klassifizierter Sehenswürdigkeiten
ist das Zelten nicht gestattet. „Man
darf nicht unter dem Eiffelturm
oder in Natur- und Wasserschutz-
gebieten campen“, so Hohmann.
Macht man es doch, kassiert die
Gendarmerie bis zu 1500 Euro. 

Die Polen sind da großzügiger.
Zwar ist das „schwarze“ Campen
von der Pommerschen Bucht bis in
die Waldkarpaten verboten. Aber in
20 Jahren habe man im Tourismus-

verband noch nicht von einer einzi-
gen verhängten Strafe gehört, sagt
Magdalena Korzeniowska vom pol-
nischen Fremdenverkehrsamt. Be-
sonders in Regionen mit viel Natur
sei das Zelten an Seen beliebt. Und
auch an der Ostseeküste wird trotz
des Verbots oftmals der Schlafsack
ausgerollt. Trotzdem empfiehlt
Korzeniowska, beim Bauern auf der
Weide die Zelte aufzuschlagen.
Dort nämlich gebe es oft frische Ei-
er und polnische Spezialitäten
obendrauf. „Wer in Deutschland,
Österreich und der Schweiz mit dem
Caravan auf Bundesstraßenrast-
stätten übernachten will, darf dies
maximal eine Nacht lang tun, um
sich auszuschlafen“, sagt Manuela
Moedlhammer von Austria.info. 

In Spanien dürfe man einzig in
ausgewiesenen Übernachtungszo-
nen die Nacht über parken, sagt Ma-
ria Hernández Medina vom spani-
schen Fremdenverkehrsamt. Beson-
ders streng sind die Regeln laut
ADAC in den Niederlanden, Portu-
gal, Griechenland, Kroatien, Serbi-
en und Mazedonien sowie in Rumä-
nien, Russland, Bulgarien, der Slo-
wakei, Slowenien, Ungarn und
Tschechien. Man darf weder auf
Parkplätzen und Raststätten stehen,
um sich über Nacht zu erholen,
noch darf man auf Privatgrundstü-
cken seine Zelte aufschlagen. 

Mit einer guten Vorbereitung
müssen Individualisten dennoch
nicht auf Campingerlebnisse in der
freien Natur verzichten, sagt
ADAC-Experte Thurn. „Alternati-
ven zum wilden Campen sind kos-
tengünstige und naturnahe Plätze.“
Kenner können etwa ganz legal in
Dünen campieren: auf der Ostsee-
halbinsel Fischland-Darß-Zingst
oder auf Europas größter Wander-
düne, der Dune du Pyla an der fran-
zösischen Atlantikküste bei Arca-
chon. Auch in der Mittelmeerregion
finden sich vom südlichen Teil der
dalmatinischen Küste in Kroatien
bis zur Steilküste der Costa Brava
(Spanien) idyllische Plätze.

Wo wildes Campen noch erlaubt ist
Urlauber dürfen in Europa nicht überall ihr Zelt aufschlagen. Ein Wegweiser für großartige Plätze mitten in der Natur

Wildes Campen hoch über dem Wasser: Schwedens Allemansrecht macht’s möglich
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Sie ist das Prunkstück von Lufthan-
sa: die neue First Class. Die Premi-
umklasse wurde jetzt mit der Über-
nahme des ersten Riesen-Airbus
A380 eingeführt. Auf spektakuläre
Extras bei der Ausstattung, die an-
dere Airlines im A380 anbieten (et-
wa Duschkabinen bei Emirates oder
Doppelbetten bei Singapore Air-
lines), hat Deutschlands größte
Fluggesellschaft verzichtet. Die Be-
sonderheiten der Lufthansa-First-
Class sind unsichtbar – oder nur für
männliche Gäste geeignet.

Der Reihe nach: Acht Passagiere
haben in der First Class im Ober-
deck des A380 mit dem Namen
„Frankfurt am Main“ Platz. Kosten
für ein Ticket auf der ersten Linien-
strecke Frankfurt–Tokio (ab dem 11.
Juni): über 12 000 Euro. Dafür wer-
den die Sessel in der Kabine zum
vollwertigen, über zwei Meter lan-
gen und 80 Zentimeter breiten Bett,
für mehr Privatsphäre können die
einzelnen Schlafstätten mit ausfahr-
baren Wänden individuell vonein-
ander getrennt werden. 

Die Gäste bekommen eine neu
entwickelte Schlafbrille, einen Pyja-
ma (von der Firma van Laack) und
einen Kulturbeutel (Porsche De-
sign) mit Pflegeprodukten (La mer
beziehungsweise die Herrenlinie
Lamarin). „Wir haben dafür be-
wusst deutsche Unternehmen als
Partner ausgewählt“, sagt Christina
Foerster vom Produktmanagement. 

Die First-Class-Gäste teilen sich
zwei Toiletten. Die männlichen Pre-
miumkunden – laut Foerster sind
das rund 90 Prozent – dürfen unge-
straft im Stehen pinkeln: Die Bord-
toiletten verfügen über Urinale – ei-
ne Weltpremiere. Eine weitere
Weltneuheit ist nach Lufthansa-An-
gaben ein aufwendiges Luftbe-
feuchtungs- und Trocknungssys-
tem. Damit soll die Luftfeuchtigkeit
in der First Class auf bis zu 25 Pro-
zent erhöht werden (in heutigen
First-Class-Kabinen liegt sie bei et-
wa fünf Prozent). Zum Komfort ge-
hört auch Ruhe. Um hier neue
Maßstäbe zu setzen, hat Lufthansa
die Kabine mit schallisolierenden
Trennwänden, einem Teppich mit
Trittschallschutz sowie einer spezi-
ellen Außenhautdämmung verse-
hen, damit soll sie die leiseste First
Class der Welt sein. Insgesamt vier
A380 will Lufthansa in diesem Jahr
in Dienst stellen. Die neue First
Class soll zudem sukzessive die
First-Class-Bestuhlung in anderen
Lufthansa-Jets ersetzen. war

Was die neue 
First Class der

Lufthansa bietet

Video – Lufthansas neue 
First Class im A 380:
welt.de/a380-first
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Über Reisen in ferne Länder gibt es
ebenso viele Zitate und kluge Sprü-
che, wie es Beweggründe zum Auf-
bruch gibt. Zwei Beispiele für viele:
„Die Leidenschaft des Reisens ist
das weiseste Laster, welches die Er-
de kennt“ (Bruno H. Bürgel) und

„Nur wer bereit zu Aufbruch ist und
Reise, mag lähmender Gewöhnung
sich entraffen“ (Hermann Hesse).

Ganz oben steht bei den meisten
tatsächlich die Lust, die Schönhei-
ten der weiten Welt zu genießen.
Unterwegs zu sein sei letztlich
wichtiger als anzukommen: Genuss
mit Fernweh, Savoir-vivre. Mehr-
fach habe ich in letzter Zeit aber
auch erlebt, dass Menschen ferne
Länder nur als Ziele sehen, um
selbstlos anderen helfen zu können.
So wie ein Münchner Professor, der
in eine wenig erschlossene Amazo-
nas-Gegend aufgebrochen ist, um
unentgeltlich Einheimische in ab-
gelegenen Armuts-Camps medizi-
nisch zu betreuen. Eine Freundin
von mir opfert den wohlverdienten
Urlaub und Erspartes, um in Indien
Kinder kostenlos in Englisch zu un-
terrichten. 

Den Mann, der am perfektesten
die Richtung „eigene Hilfsprogram-
me auf Reisen“ vorlebt, traf ich in
der letzten Woche. Reiner Meutsch,
Chef des Reiseveranstalters Berge
und Meer, TV-Moderator und Pilot

mit Privatmaschine, nahm ein hal-
bes Jahr Auszeit vom Management
und startete gemeinsam mit einem
Partner einen Etappenflug um den
Erdball, um überall mit eigenen
Mitteln und Initiativen zu helfen.
Jetzt, nachdem er drei Kontinente
bereist hat, macht er vor den nächs-
ten Etappen einen Zwischenstopp
in Deutschland. Man spürt seine
Freude, das Genießen, das Glück,
eine derartige Möglichkeit zu ha-
ben, wenn er davon erzählt, dass er
auf seiner „Fly and help“-Tour mehr
als 100 000 Flugkilometer zurückle-
gen und 77 Länder ansteuern wird. 

Von Deutschland brachte ihn sei-
ne zweimotorige Piper Cheyenne
ins afrikanische Ruanda, wo er eine
Grundschule einrichtete. Die Sta-
tionen zwei und drei waren Indien
und Indonesien, speziell Java. Der
Manager, der sich auf Zeit aus dem
Business-Alltag verabschiedet hat,
organisiert unter anderem Dorfam-
bulanzen, Schulen und Kinderhei-
me. Die anfallenden Kosten werden
von seiner Reiner-Meutsch-Stif-
tung getragen. 

Vor allem in Indien stand das gro-
ße Reise-Glück angesichts bitterer
Armut und Perspektivlosigkeit vie-
ler Tausender Menschen zeitweise
im Schatten. Unverändert begeis-
tert zeigte sich der Münchner Stif-
ter dennoch, weil er trotz der oft
großen materiellen Not überall mit
großer Gastfreundschaft und Herz-
lichkeit empfangen wurde. Ein
wahrer Lohn. 

Insgesamt stehen 100 Projekte
rund um den Globus an. Auch
selbstlose Helfer sind vor Krank-
heiten nicht gefeit. Meutschs Pro-
gramm, das Ende Juni beendet sein
sollte, verzögert sich, weil er sich in
Indien eine böse bakterielle Infekti-
on geholt hatte. Sein leidenschaftli-
ches Engagement wurde dadurch
nicht beeinträchtigt. 

Ich kann nur sagen: Großartig,
dass es noch solche Initiativen gibt.
Dabei ist es für die wohltätige Idee
wahrlich kein Nachteil, dass ihm
das Hilfsprogramm auf silbernen
Flügeln auch selber so viel Freude
und Befriedigung bringt: mit Rei-
sen helfen. 
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Reisen und
helfen
Hilfsprojekt im Ausland:
Gastfreundschaft und
Herzlichkeit als Lohn

Heinz Horrmann

In Bangkok ist die Sicherheitslage
auch Tage nach dem Eingreifen des
Militärs unklar, deshalb rät das Aus-
wärtige Amt derzeit dringend von
Reisen in die thailändische Haupt-
stadt sowie in den Norden und
Nordosten des Landes ab. Dazu ge-
hört auch die bei Touristen beliebte
Provinz Chiang Mai. Der Bangko-
ker Flughafen ist von den Auseinan-
dersetzungen nicht beeinträchtigt.
Reisende sollten aber beachten,
dass bei Ausgangssperren keine
Fahrten zwischen Flughafen und
Bangkok möglich sind. 

Die großen deutschen Veranstal-
ter wie TUI, Thomas Cook, Der-
tour, Meier’s Weltreisen, FTI und
Rewe haben ihre Reisen nach Bang-
kok und in den Norden Thailands
bis einschließlich 31. Mai abgesagt.
Gäste konnten und können kosten-
los stornieren oder umbuchen. Ur-
laubern, die bereits in Bangkok

oder Nordthailand sind, wurde ein
Transfer in die Ferienregionen im
Süden angeboten. Laut Reiserecht-
ler Ronald Schmid, Professor an 
der Technischen Universität Dres-
den, handelt es sich bei der Situati-
on um höhere Gewalt, Stornierun-
gen sind in diesem Fall kostenlos
möglich. Bei einer durch höhere
Gewalt bedingten vorzeitigen Ab-
reise teilten sich Veranstalter und
Urlauber die Kosten. 

Die Tourismusregionen im Sü-
den Thailands sind laut Auswärti-
gem Amt von Demonstrationen
oder Unruhen derzeit nicht betrof-
fen – entsprechend sind auch keine
kostenlosen Umbuchungen oder
Stornierungen möglich. Ein Spre-
cher des thailändischen Fremden-
verkehrsamts bestätigte, dass Koh
Samui, Khao Lak oder Phuket von
den Unruhen „vollkommen unbe-
rührt“ seien. AFP/dpa/ris/SK

Worauf Thailand-Urlauber 
jetzt achten sollten


